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Schufa für Europa
Liebe Leserin, lieber Leser,

„Schufa - wir schaffen Vertrauen“ heißt es. Das Kerngeschäft ist die „Bereit-
stellung kreditrelevanter Informationen“. Von vielen Millionen Menschen 
und Unternehmen sind die Daten gespeichert. Da hätte es doch wohl auch 
noch für ein paar EU-Länder Platz gehabt.
Wer einmal erlebt hat, wie eine Kreditvergabe bei Banken an Häusles-Bau-
er und Co. vor sich geht, weiß, wieviel er auszufüllen und beizubringen 
hat. Da bleibt für Lügereien und falsche Darstellungen kein Platz.
Warum gelingt das bei EU-Ländern wie Griechenland und anderen süd-
lichen Aspiranten auf vor der Haustür stehende Crashs nicht?
Es war vor Jahren bereits bekannt, dass Griechenland trickst. Anfangs, um 
in die EU hineinzukommen. Später, um keine Verstöße nachgewiesen zu 
bekommen. Würde Griechenland Privatmann sein und die Schufa würde 
befragt: kein Cent würde ausgezahlt.
Nun sind sie wieder am Tisch versammelt: „Trickser“ Griechenland - und 
die beiden Bankpartner Commerzbank (teilweise in Steuerzahlers Hand) 
und die Hypo Real Estate (zu 100% in Steuerzahlers Hand), denn Com-
merzbank und HRE haben „Kredite satt“ an Griechenland vergeben - und 
müssen nun zittern.
Da ist es wieder, das Wort: Systemrelevanz! Heißt: Der Steuerzahler wird 
wohl wieder einmal einspringen müssen: Dieses Mal für Griechenland - 
weil man den Domino-Effekt fürchtet, der dann auch Spanien, Portugal 
und möglicherweise Italien mit runter zieht. Und die beiden Banken in 
weitere Schwierigkeiten bringt.
Klar: wenn man Geld verleiht und sich nicht darum kümmert, dass der 
Schuldner trickst - dann passiert das eben.
Komisch ist nur, dass die Banken es dem kleinen Häuslebauer so schwer 
machen und einem Land so leicht.
Plato - bekanntlich Grieche - hat zwar die „gezielte Lüge als legitimes Mit-
tel des Herrschers“ gesehen, um das Volk zu „seinem Besten“ zu täuschen. 
Aber deshalb gleich die Bündnispartner täuschen … ?
Wenn starke und schwache Partner eine Allianz eingehen wie in der EU - 
dann kann das nur gut gehen, wenn man die Wahrheit sagt.  Lügen haben 
die bekannt kurzen Beine.  Sirtaki tanzt man damit nicht sehr anmutig. 

Ihr Reimut Vogel
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Die Zukunft fest 
im Blick haben 
wir im Landkreis 
Böblingen auch 

beim demografischen Wan-
del“, betont Landrat Roland 
Bernhard. Für die Attraktivi-
tät des Landkreises Böblingen 
sind sowohl die Gestaltung des 
demografischen Wandels als 
auch die strukturelle Entwick-
lung von Bedeutung. Landrat 
Bernhard hat deshalb den 
ZukunftsKreis 2020 ins Le-
ben gerufen, in dem Vertreter 

aus Kreistag und Verwaltung 
gemeinsam ein strategisches 
Gesamtkonzept für den Land-
kreis Böblingen entwickeln.

Die Grundlage für die Arbeit 
des ZukunftsKreises 2020 bildet 
der Struktur- und Demogra-
fiebericht, eine Datenerhebung 
zum Ist-Zustand im Landkreis 
Böblingen, die im Juli 2009 dem 
Kreistag vorgestellt wurde. 
Demnach hat der Kreis trotz 
eines leichten Rückgangs der 
Bevölkerungszahlen eine gute 
Ausgangssituation: rund 5.000 
Einwohnerinnen und Einwoh-
ner weniger wird der Land-
kreis Böblingen nach voraus-
sichtlichen Berechnungen des 
Statistischen Landesamtes im 
Jahr 2025 zählen. Zudem ist die 
Kreisbevölkerung im baden-
württembergischen Vergleich 
etwas jünger als im Durch-
schnitt und sowohl die Lebens-
erwartung als auch die Gebur-
tenhäufigkeit liegen etwas höher 
als im Landesdurchschnitt. 

„Doch die zentralen Aspekte 
des demografischen Wandels 
‚weniger, älter, bunter‘ finden 
sich auch im Landkreis Böb-
lingen wieder“, so der Landrat 
weiter. Ein Beispiel ist die Ver-
änderung in der Altersstruktur: 
Aktuell liegt der Anteil der über 
60jährigen im Landkreis Böb-
lingen bei rund 24 %, bis zum 
Jahr 2025 wird dieser Anteil auf 
33 % ansteigen. Der Rückgang 
der jüngeren Generation wird 
vor allem in der Kinder- und 
Schulbetreuung spürbar sein, 
gleichzeitig bedeutet dieser 
Rückgang auch ein „Weniger“ 
an potenziellen Fachkräften, 
denn die heute 15-Jährigen sind 
die Fachkräfte von morgen. Der 
demografische Wandel betrifft 
letztlich nahezu alle Lebensbe-
reiche: Der Wirtschaftsstandort 
ist ebenso betroffen wie etwa 
die Kinder- und Schulbetreu-
ung oder die Anpassungen im 
Infrastrukturbereich. „Deshalb 
ist es wichtig, sich rechtzeitig 
aktiv und verantwortungsvoll 

den bevorstehenden Verände-
rungen zu stellen“, erläutert 
Landrat Bernhard sein Anlie-
gen. 

Der Landkreis Böblingen hat 
sich hierfür aufgestellt und sich 
des Themas frühzeitig durch 
die Einrichtung des Zukunfts-
Kreises 2020 angenommen. „Die 
Gestaltung des demografischen 
und strukturellen Wandels ist 
eine dauerhafte und fachüber-
greifende Zukunftsaufgabe“, 
unterstreicht Landrat Bern-
hard. Ein Einzelner kann dies 
nicht stemmen. Der demogra-
fische Wandel ist eine gesamt-
gesellschaftliche Aufgabe, deren 
Entwicklung die Einbindung 
zahlreicher Akteure im Land-
kreis erfordert. Gleichzeitig be-
trifft er nahezu alle Bereiche des 
kommunalen Handelns und 
muss daher gesamtstrategisch 
und in langfristiger Planung 
angegangen werden. 
„Als Steuerungsinstrument wur-
de hierfür ein Strategiekreislauf 

Demografischer Wandel 
im Landkreis Böblingen

Landrat Bernhard: Aktive Gestaltung entscheidet über 
Zukunftsfähigkeit des Kreises

entwickelt, um aktuelle und zu-
künftige Entwicklungen zu er-
kennen, Maßnahmen zu planen 
und Handlungsschritte festzu-
legen“, erläutert der Landrat die 
Vorgehensweise im Landkreis 
Böblingen. Alle Schritte des 
Strategiekreislaufes erfolgen 
in einem intensiven Austausch 
und in enger Zusammenarbeit 
mit allen Beteiligten. 

Für die Zukunftsfähigkeit und 
Attraktivität des Landkreises 
Böblingen ist neben der aktiven 
Gestaltung des demografischen 
Wandels auch die strukturelle 
Weiterentwicklung von ent-
scheidender Bedeutung. 
Die gesamtstrategische Planung 
bezieht daher nicht nur die 
klassischen demografiebedeut-
samen Themen wie Familienat-
traktivität, Bildung, Migration 

und Gesundheitsversorgung 
mit ein, sondern befasst sich 
auch mit den strukturellen Ver-
änderungen in Umwelt, Wirt-
schaft und Mobilität. 
Im ZukunftsKreis 2020 werden 
deshalb Leitziele für den Land-
kreis Böblingen erarbeitet, die 
in einzelnen Handlungsfeldern 
und Projekten eine konkrete 
Ausgestaltung erfahren. 
„Wichtige Maßnahmen sind für 
mich die Erstellung eines Mig-
rationsplans und die Förderung 
von Schülerinnen und Schülern 
mit Migrationshintergrund im 
Besonderen“, betont Landrat 
Bernhard. „Außerdem ist mir 
die gezielte Förderung der Ver-
einbarkeit von Familie und Be-
ruf ein Herzensanliegen“. Beide 
Handlungsfelder sind gute Bei-
spiele für die vernetzte Wirkung 
des demografischen Wandels: 
so wirken sich beide Felder etwa 
auf den Fachkräftebedarf aus, 
der für den Landkreis Böblingen 
als wirtschaftsstarken Landkreis 
in der Zukunft von besonderer 
Bedeutung sein wird. 

„Bildung, Forschung und Inno-
vation sind der Schlüssel zu ei-
ner wirtschaftlich erfolgreichen 
Entwicklung und somit unser 
wichtigstes Zukunftskapital“, 

betont der Landrat. Der ge-
samte Wohlstand hängt letztlich 
von der Innovationskraft ab. 
Dies ist gerade in einem High-
Tech-Kreis wie dem Landkreis 
Böblingen wichtig, der weit 
über die Kreisgrenzen hinaus 
als Innovations- und Technik-
hochburg bekannt ist und im 
aktuellen Regionalranking der 
Initiative Neue Soziale Markt-
wirtschaft zum wiederholten 
Male als der Wirtschaftsstandort 
Nr. 1 in Baden-Württemberg 

bezeichnet wird. Auch im Zu-
kunftsatlas Branchen 2009 der 
Prognos AG zählt der Landkreis 
zu den absoluten Topregionen 
deutschlandweit. Innovationen 
und Wachstum hängen jedoch 
maßgeblich von den Kompe-
tenzen engagierter Fachkräfte 
und Hochqualifizierter ab. Der 
beruflichen Bildung kommt 
deshalb gerade im Landkreis 
Böblingen eine herausragende 
Bedeutung zu. 

„Die Art und Weise wie wir den 
demografischen Wandel gestal-
ten, wird deshalb für die Zu-
kunftsfähigkeit und die Lebens-
qualität der Bürgerinnen und 
Bürger im Landkreis Böblingen 
entscheidend sein. Hierin liegt 
auch eine Chance“, so der Land-
rat abschließend.  

LANDRAT ROLAND BERNHARD



UNSERE REGION ANZEIGE  | SEITE 7

Im Verein SPES Zukunts-
modelle e.V. haben sich 
Menschen zusammen-
geschlossen, die zur 

Stärkung der Lebensqualität 
beitragen wollen, indem sie Me-
thoden zur Bürgerbeteiligung, 
Modelle für Nahversorgung 
und Nachbarschaftshilfe, Kon-
zepte im Blick auf den demo-
grafischen Wandel, Initiativen 
zur Stärkung regionaler Wirt-
schaftskreisläufe und weitere 
Zukunftsmodelle entwickeln. 
Der Verein unterstützt Ge-
meinden und Regionen, die die- 
se Zukunftsmodelle umsetzen 
wollen. Auf Basis des KDA (Ku-
ratorium Deutsche Altershilfe) 
und eigener Ausarbeitungen 
entstand das nachstehende 
Denkpapeier. 

Aus dem KDA-Arbeitspapier: 
„Es geht um einen 
Paradigmenwechsel“
Angesichts der demografischen 
Entwicklung wird in den nächs-
ten Jahren eine nachhaltige 
Strukturveränderung im Be-
völkerungsaufbau erwartet, der 
die Kommunen vor erhebliche 
Herausforderungen bei der Ge-
staltung einer bedarfsgerechten 
Infra- und Versorgungsstruktur 
stellen wird. Daher braucht die 
kommunale Seniorenpolitik 
eine Neuausrichtung, will sie 
Altenhilfe zukünftig weiter fi-
nanzierbar und bedarfsgerecht 
gestalten. Bei dieser Neuaus-
richtung geht es nicht um klei-
ne Korrekturen der bisherigen 
Ausrichtung, sondern um einen 
Paradigmenwechsel!

Ingrid Engelhart:
„Entsprechend den Schritten, 
wie sie auch vom KDA empfoh-
len werden, ist auch für SPES 
Zukunftsmodelle e.V. eine pro-
zessorientierte Vorgehensweise 
unter Einbeziehung der Bür-

gerinnen und Bürger selbstver-
ständlich“.

1. Leitlinien:
Nicht Versorgung, sondern 
Wohnen und Mitwirkung in den 
Fokus rücken
Zu den zentralen Bestandteilen 
für eine nachhaltige Altenpolitik 
gehören:
• Die Teilhabe älterer 
  Menschen stärken.
• Bürgerschaftliches Engagement
  fördern.
• Wohnen und Wohnumfeld den
  Bedürfnissen älterer Menschen 
  anpassen.
• Neue Wohn- und Pflegeformen
  für Ältere und Pflegebedürftige 
  im ambulanten Bereich 
  entwickeln
Ingrid Engelhart: „Das heißt: 
Nicht das Versorgen, sondern 
Teilhabe und Wohnen rücken in 
den Mittelpunkt zukunftsorien-
tierter Altenhilfepolitik“

2. Strategien
Die drei strategischen Grund-
prinzipien dieser neuen kommu-
nalen Altenhilfeplanung lauten:
• Kleinräumig denken
• Partizipation ermöglichen 
• Kooperationen schaffen

Ingrid Engelhart: „Einmischung 
erwünscht: Altenhilfeplanung 
muss die Bürgerinnen und Bür-
ger einbeziehen. Die zukünftigen 
Herausforderungen werden 
nicht nur durch professionelle 
Leistungsträger alleine zu bewäl-
tigen sein. Ältere Menschen stel-
len eine unverzichtbare Quelle 
an Kompetenz, Erfahrung und 
sozialem Engagement dar. Es 
gilt, angemessene Rahmenbe-
dingungen zu schaffen, um die 
Mitwirkung und Mitgestaltung 
der Älteren, aber auch der Jün-
geren zu sichern und zu fördern. 
Dies setzt voraus, dass man Par-
tizipation ermöglicht, denn En-

gagement entwickelt sich nur, 
wenn man mitwirken kann. Die 
notwendigen Anpassungsleis-
tungen angesichts der demo-
grafischen Herausforderungen 
müssen von der Bevölkerung 
mitgetragen werden und setzen 
breite Mitwirkungsverfahren mit 
einer qualifizierten fachlichen 
Begleitung voraus. Und müssen 
kleinräumig geplant sein. 
Kommunen können die Bürger-
mitwirkung anstoßen, indem sie 
beispielsweise Gestaltungsspiel-
räume bei Planungen eröffnen 
(z.B. über die Beteiligung in Ar-
beitskreisen, Bürgerbefragungen, 
Tischgesprächen, Bürgerver-
sammlungen), bürgerschaft-
liches Engagement initiieren 
und unterstützen (z.B. über die 
Gründung von Freiwilligena-
genturen, Zeitbanken…) oder 
eine neue Anerkennungskultur 
für Aktive entwickeln (z.B. über 
Gewährung von Aufwandsent-
schädigungen und Versiche-
rungsschutz, finanzielle Aner-
kennung, kostenlose Nutzung 
kommunaler Einrichtungen…)
Bei allen Maßnahmen sollte 
regelmäßig überprüft werden, 
inwieweit es möglich ist und 
gelingt, der Bevölkerung Verant-
wortung zu übertragen (z.B. an 
Bürgergemeinschaften)

3. Bausteine
Fünf Bausteine für kommunales 
Handeln sind neu zu gestalten:
• Normales Wohnen stärken
• Soziale Netzwerke stärken
• Ortsnahe Beratung schaffen
• Niedrigschwellige Dienste
  durch Hilfemix sichern
• Hilfe und Pflege kleinteilig 
  und kleinräumig organisieren
Ingrid Engelhart: „Wohnen 
- Stärkung des selbstständi-
gen Wohnens in der vertrauten 
Häuslichkeit – muss auf den 
Agenden stehen. 
Zukunftsorientierte Altenpolitik 

erweitert den Blick und sichert 
nicht primär Rahmenbedin-
gungen für bedarfsgerechte 
Sonderwohnformen für Pflege-
bedürftige. Sie stärkt im Sinne 
einer wirklichen Prävention vor 
allem das normale Wohnen, 
um für die Mehrheit der älteren 
Menschen so lange wie möglich 
ein selbstständiges Leben in der 
vertrauten Häuslichkeit zu si-
chern. Das vermeidet oder ver-
zögert den Umzug in stationäre 
Einrichtungen, was den Bedürf-
nissen der älteren Menschen 
entspricht und den Kommunen 
hilft, Kosten zu sparen.

Wichtig dabei ist die Schaf-
fung von sozialen Netzwerken, 
Schaffung ortsnaher Bera-
tungsangebote und Sicherung 
niedrigschwelliger Unterstüt-
zungsstrukturen über einen 
Hilfemix- das heißt, die Schaf-
fung eines – bezahlbaren – Hil-
fenetzes für hauswirtschaftliche 
Hilfe, Fahr- und Begleitdienste.

Zukunftsorientierte kommu-
nale Altenhilfeplanung stärkt 
daher vor allem die kleinteilige 
und kleinräumige Organisati-
on von Hilfe- und Pflegeleis-
tungen. Sie fördert den Ausbau 
kleinteiliger Wohnangebote für 
Pflegebedürftige, sie unterstützt 
Initiativen, die die ambulante 
Pflege stärker quartiersbezogen/
kommunal/örtlich organisieren, 
sie integriert zentrale Einrich-
tungen in ein dezentrales Ver-
sorgungsnetz“.

4. Maßnahmen 
Eine zukunftsorientierte kom-
munale Altenhilfeplanung erfor-
dert verschiedene Maßnahmen:
• Identifikation von Sozialräumen
• Bestands- und Bedarfsanalyse
• Definition eines 
  Maßnahmenkatalogs
• Umsetzung

Ingrid Engelhart: „Es geht zu-
nächst um die Identifikation 
von Sozialräumen. Der erste 
Schritt also beginnt mit einer 
zukunftsorientierten Altenhilfe-
planung und mit der Auswahl 
von Identität stiftenden Sozial-
räumen. Voraussetzung hierfür 
ist, dass diese möglichst klein-
räumig sind. Sie sollten sich auf 
Quartiere oder zumindest auf 
Stadtteile oder Gemeinden be-
ziehen. 
Danach erfolgt die Bestands- 
und Bedarfsanalyse – sie um-
fasst die Abschätzung der de-
mografischen Entwicklung, die 
soziodemografische Situation 
der Wohnbevölkerung und die 
Erfassung vorhandener altersge-
rechter Wohn- und Versorgungs- 
angebote. 
Eine zukunftsorientierte kom-
munale Altenhilfeplanung zielt 
auf eine teilhabende und koope- 
rative Bestands- und Bedarfs- 
erfassung. Die Bürgerinnen und 
Bürger und professionellen Ak-
teure sind an kommunalen Pla-
nungsprozessen zu beteiligen. 
Quartiersbezogene /zukunfts-
orientierte kommunale Alten-
hilfeplanung versteht sich als 
interdisziplinäre, integrierte Ge-
staltungsaufgabe“. 

Maßnahmen beim Baustein 
„Normales Wohnen stärken“
Barrierefreie Gestaltung des 
öffentlichen Raums.
Sicherung kleinräumiger Infra-
struktur zur Versorgung, z.B. 
durch entsprechend Bauleitpla-
nung; Initiierung und Unterstüt-
zung alternativer Konzepte zur 
Sicherung der Nahversorgung 
wie z.B. ein DORV-Zentrum.
Altersgerechte Gestaltung des 
ÖPNV und Förderung ergän-
zender Lösungen wie z.B. Bür-
gerbusse, Dorfmobile.
Initiierung barrierefreier Ge-
staltung des Wohnungsneubaus 
z.B. in Kooperation mit der 
Handwerkskammer. Förderung 
der Anpassung des Wohnungs-
bestandes (z.B. durch Auflegen 
kommunaler Förderprogramme 
zur Wohnungsanpassung, Qua-

lifizierung und Sensibilisierung 
von Handwerkern) mit Unter-
stützung durch Wohnberatung  
in Kooperation mit der Hand-
werkskammer.
Sicherung der Rahmenbedin-
gungen zur Umsetzung besonde-
rer selbstständiger Wohnformen 
wie z.B. gemeinschaftliches 
Wohnen.
Gewährleistung des Ausbaus 
und der Qualität besonderer 
Wohnformen mit mehr Versor-
gungssicherheit wie z.B. für Be-
treutes Wohnen.

Maßnahmen beim Baustein 
„Soziale Netze stärken“
Kommunen können durch ver-
schiedene Maßnahmen soziale 
Netzwerke fördern, so beispiels-
weise durch:
Schaffung von Orten der Begeg-
nung.
Initiierung von Kommunikation 
(z.B. durch Förderung von Bil-
dungs- Freizeit- oder kulturellen 
Veranstaltungen).
Aufbau und Begleitung von Or-
ganisationsformen, die soziale 
Netze und Engagement ermög-
lichen oder fördern z.B. Aufbau 
von Zeitbank 55+, Hilfe von 
Haus zu Haus, Mehrgeneratio-
nenhaus (z.B. Schwanenhof).

Maßnahmen beim Baustein 
„Ortsnahe Beratung schaffen“
Durchführung von Informati-
onsveranstaltungen.
Erstellung von Informations-
schriften.
Aufbau von Informationsporta-
len im internet.
Schaffung von ortsnahen und / 
oder mobilen Beratungsangebo-
ten z. B. Beratung durch Einsatz-
leitung der organisierten Nach-
barschaftshilfe nach dem Modell 
„Hilfe von Haus zu Haus“ bzw. 
Bürgerbüro im Schwanenhof.

Maßnahmen zum Baustein
„Niedrigschwellige Dienste
durch Hilfemix sichern“
Förderung des Aufbaus und 
Begleitung von Projekten wie 
„Betreutes Wohnen zu Hause“ 
z.B. nach dem Modell „Hilfe von 

Haus zu Haus“, Bürgergemein-
schaft Eichstetten.
Unterstützung von Helferkrei-
sen wie z.B. „Hilfe von Haus 
zu Haus“, Bürgergemeinschaft 
Eichstetten, Zeitbanken (durch 
finanzielle Förderung, Beglei-
tung bei der Umsetzung, Qualifi-
zierung, Begleitung/Supervision 
der Helfer/innen, Übernahme 
von Aufwandsentschädigungen 
und Versicherungsleistungen).
Bereitstellung von Angeboten 
zur Weiterbildung für Ehren-
amtliche und pflegende Ange-
hörige z.B. Kurse in Hauswirt-
schaftlicher Altenhilfe.
Entwicklung einer „Anerken-
nungskultur“ für bürgerschaft-
liches Engagement (durch kos-
tenfreie Nutzung kommunaler 
Einrichtungen, politische Auf-
wertung z.B. „Tag des Ehrenamts“ 
u.a. in LQN-Gemeinden,).

Maßnahmen zum Baustein 
„Pflege dezentral organisieren“
Zukunftsorientierte kommu-
nale Altenhilfeplanung setzt auf 
kleinteilige Wohnangebote für 
Pflegebedürftige, weil sie eher 
als große Institutionen in der 
Lage sind, Alltagsnormalität zu 
erhalten, Orientierung zu ge-
währleisten und individuelle 
Lebensvorstellungen zu berück-
sichtigen. Sie unterstützt daher 
Maßnahmen zur:
Verbreitung von ambulant be-
treuten Pflegewohngemein-
schaften (wie z.B. Pflegewohn-
gruppe Adlergarten).
Umstrukturierung stationärer 
Versorgungsangebote in stati-
onäre Hausgemeinschaften für 
Pflegebedürftige.

Die Verbreitung solcher klein-
teiliger Wohnformen können 
Kommunen durch eine entspre-
chende Bauleitplanung, durch 
die gezielte Information sowie 
Begleitung bei Aufbau oder 
durch die Finanzierung von in-
vestiven oder Projektentwick-
lungskosten fördern. Ebenso gilt 
es, sozialhilferechtliche Ansprü-
che abzusichern und ordnungs-
rechtliche Vorschriften im Sinne 

einer „Ermöglichungsverwal-
tung“ zu erleichtern.

Ingrid Engelhart: Die Umset-
zung ist nur schrittweise möglich 
– denn sie ist ein Prozess, bei dem 
schrittweise und abgestimmt auf 
die besonderen Bedarfe einzel-
ne Bausteine umgesetzt werden. 
Priorisierungen Zuständigkei-
ten, Zeitvorgaben müssen defi-
niert werden. Finanzen müssen 
überwacht werden – so wie die 
Wirkungen der Maßnahmen. 
Daher ist die ie Einrichtung ei-
ner Quartierskonferenz/ Steu-
erungsgruppe ist eine sinnvolle 
Möglichkeit, um die Umsetzung 
der Maßnahmen zu begleiten. In 
dieser sollten regelmäßig loka-
le Experten der Seniorenarbeit, 
Verwaltungsmitarbeiter, poli-
tische Vertreter sowie Vertreter 
der Bürgerschaft zusammen-
kommen. Die Initiierung von 
Arbeitsgruppen, die sich gezielt 
um die Umsetzung von Versor-
gungslücken bei einzelnen Bau-
steinen kümmern, ist förderlich. 
Zur Umsetzung gehört auch eine 
systematische Öffentlichkeits-
arbeit, um in der Gemeinde die 
Akteure und alle Bürger/innen 
zu sensibilisieren. Es bedarf einer 
breiten Bewusstseinsverände-
rung, damit Altenhilfe örtlich or-
ganisiert und unter Beteiligung 
der Bürgerinnen und Bürger 
umgesetzt werden kann.
Die zukunftsorientierte kom-
munale Altenhilfeplanung 
entspricht den zukünftigen Er-
fordernissen und Bedarfen der 
Bürgerinnen und Bürger. Mit 
der konsequenten Stärkung des 
normalen Wohnens sowie der 
Sicherung von Netzwerken und 
gegenseitiger Hilfe schafft sie 
zugleich die Grundlagen, damit 
Kommunen die Herausforde-
rungen der demografischen 
Entwicklung auch ökonomisch 
bewältigen können.

(Dieser Artikel entstand auf der 
Basis eines Gesprächs mit I. En-
gelhart über das Thesenpapier 
des KDA).

Ingrid Engelhart: 

„Alt werden – in vertrauter Umgebung“
SPES Zukunftsmodelle entwickelt Eckpunkte einer Altenhilfeplanung, 
die quartiersbezogen und kommunal angesiedelt ist. 

ALT WERDEN - IN VERTRAUTER UMGEBUNG
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Der Demographi-
sche Wandel in 
Deutschland spie- 
gelt sich zuneh- 

mend im Personalstand von 
Firmen wider. In einem zu-
kunftsorientierten Unterneh- 
men werden die daraus resul-
tierenden Auswirkungen recht-
zeitig erkannt und Maßnahmen 
dagegen ergriffen. Alternde 
Belegschaft, Fachkräftemangel 
oder unzureichender Wissens-
transfer zwischen den Genera-
tionen können in einigen Jah-
ren zur Existenzfrage werden. 
Die Stuttgarter Demographie-
Lotsin Tabea Föll sensibilisiert 
immer mehr Unternehmer und 
Geschäftsführungen, sich mit 
diesem Thema zu beschäftigen 
– und vorzusorgen.

Die Betriebswirtin (IHK) analy-
siert die spezifischen Daten und 
Bedingungen des Wandels und 
wertet sie aus. „Die Alterstruk-
turerfassung in einem Betrieb 
ist ein wichtiger Bestandteil der 
Demographieanalyse. Daran er-
kenne ich sehr effizient zukünf-
tige und bereits vorhandene 
Auswirkungen des Demogra-
phischen Wandels. Das Ergebnis 
ist Grundlage für individuelle 
Chancen und Lösungen“, er-
klärt die Personalfachfrau. Als 
Inhaberin der Firma Tabmich 
Personal-Lösungen sieht sich 
die 45-Jährige als eine „Social 
Entrepreneur“, die sich mit 
einem unternehmerischen und 
innovativen Ansatz der Lösung 
eines gesellschaftlichen Pro-
blems verschreibt und damit 
Gewinn erzielt – vorrangig für 

die von ihr betreuten Unterneh-
men. „Das ständige Beseitigen 
von Brennpunkten, ohne selbst 
Lösungsprozesse einleiten zu 
können, empfand ich als Hams-
terrad. Deshalb machte ich mich 
selbständig, um nach über zwölf 
Jahren Berufserfahrung in der 
Personalarbeit meine eigene 
Vision zu verwirklichen.“ Die 
Arbeit als Demographie-Lot-
sin, zertifiziert von der Initia-
tive Neue Qualität der Arbeit 
(INQA), ist ein wachsender Teil 
ihres Beratungsportfolios. 
Wie sieht die Altersstruktur in 
wichtigen Tätigkeits- und Qua-
lifikationsbereichen oder Hier-
archieebenen aktuell und in den 
nächsten fünf bis zehn Jahren 
aus? Wo könnten sich zukünf-
tig Schwierigkeiten durch Fach-
kräftemangel ergeben? Neben 
solchen Fragen untersucht Ta-
bea Föll, ob es Bereiche gibt, in 
denen die Arbeitsfähigkeit der 
Mitarbeiter langfristig gestärkt 
werden kann. Ganz wichtig ist 
auch, ob jüngere Mitarbeiter 

zur Verfügung stehen, die sich 
rechtzeitig das Wissen ausschei-
dender älterer Beschäftigter an-
eignen können.
„Die Motivation der Älteren ist 
wichtig für die Produktivität der 
Firma“, weiß Tabea Föll. „Es geht 
aber auch darum, Führungs-
kräfte zu sensibilisieren, für eine 
gute Kultur zwischen Jüngeren 
und Älteren zu sorgen. Nur dann 
funktioniert der beidseitige Wis-
senstransfer optimal.“ Dies gilt 
besonders auch in Führungsebe-
nen. Oft sind die Stellvertreter in 
den oberen Hierarchieebenen un-
wesentlich jünger als der „Chef“. 
Erkenntnisse wie „das haben wir 
nicht bedacht“, unterstreichen die 
steigende Bedeutung von Demo-
graphie-Lotsen. 

„Eine demographie-feste und 
zukunftsfähige Ausrichtung 
durch frühzeitige Aktivitäten ist 
eine Chance, Wettbewerbsvor-
teile zu erlangen. Eine gute Un-
ternehmensstrategie hat alle Ge-
nerationen sowie das Verhältnis 

der Generationen zueinander im 
Blick. Es ist erforderlich, in der 
Firma einen Prozess in Gang zu 
setzen, der die Unternehmens-
kultur nachhaltig beeinflusst 
und alle Ebenen der Firmenent-
wicklung umfasst“, erklärt Tabea 
Föll und fügt hinzu: „Die Instru-
mente, mit denen wir Demogra-
phie-Lotsen arbeiten, greifen in 
jedem Unternehmen.“ 
Tabmich Personal-Lösungen 
ist bei der L-Bank und dem 
Wirtschaftsministerium Ba-
den-Württemberg als Bera-
tungsunternehmen gelistet. Die 
Beratungsleistung kann durch 
Förderprogramme der EU oder 
durch weitere öffentliche Mittel 
bezuschusst werden. Dadurch 
wird ein kostengünstiges Preis-
Leistungspaket mit Förderungen 
von 50% bis zu 75% möglich.

Tabmich Personal-Lösungen
Tabea Föll 
Telefon 0711/91 29 81-63
info@tabmich.de 
www.tabmich.de

Tabea Föll: Verhältnis der 
Generationen im Blick 
Demographie-Lotsin stärkt Unternehmen, die Herausforderungen
des Demographischen Wandels aktiv zu gestalten 

Lebenslauf
Stefan Mappus

Persönliches
geboren am 4. April 1966 in 
Pforzheim, evangelisch, verheiratet 
mit Susanne Verweyen-Mappus, 
zwei Söhne  

Ausbildung / Beruf  
1972 – 1976  Besuch der Grund-
schule in Mühlacker-Enzberg 
1976 – 1985  Besuch des Theodor-
Heuss-Gymnasiums in Mühlacker; 
Abitur 
1985 – 1987 Ausbildung zum In-
dustriekaufmann bei der Standard 
Elektrik Lorenz AG in Pforzheim 
1987 – 1988 Grundwehrdienst im 
1./Raketenartilleriebataillon 122 
in Philippsburg 
1988 – 1993 Studium der Wirt-
schafts- und Sozialwissenschaften 
an der Universität Hohenheim; 
Abschluss als Diplom-Ökonom 
1993 – 1998 Tätigkeit als wis-
senschaftlicher Mitarbeiter am 
Lehrstuhl für Politische Wissen-
schaft der Universität Hohenheim 
seit 1995 Vertriebstätigkeit bei der 
Siemens AG in Stuttgart (zurzeit 
ohne Bezüge beurlaubt)  

Politik
1989 – 1995  Mitglied im Ge-
meinderat der Großen Kreisstadt 
Mühlacker 
1994 – 1995 Mitglied im Kreistag 
des Enzkreises 
seit 1994 Vorsitzender des CDU-
Kreisverbandes Enzkreis/Pforzheim 
seit 1996 Direktmandat als Land-
tagsabgeordneter für den Wahlkreis 
42 Pforzheim/Birkenfeld 
1998 – 2004 Politischer Staatsse-
kretär im Ministerium für Umwelt 
und Verkehr des Landes Baden-
Württemberg 
seit 2001 Mitglied im Landesvor-
stand der CDU Baden-Württem-
berg 
2004 – 2005 Minister für Umwelt 
und Verkehr des Landes Baden-
Württemberg 
2005 – 2010  Vorsitzender der 
CDU-Fraktion im Landtag von 
Baden-Württemberg 
2005 – 2009  Stellvertretender 
Vorsitzender der CDU Baden-
Württemberg 
seit 2009  Vorsitzender der CDU 
Baden-Württemberg 
seit 10.02.2010  Ministerpräsident 
des Landes Baden-Württemberg

Glückwunsch, Baden-Württemberg:

Stefan Mappus, Ministerpräsident

Ein Lebensweg, dem 
die Kraft anzusehen 
ist, mit der er gegan-
gen wurde. Und wer 

Stefan Mappus erlebte, weiß 
um seine Gradlinigkeit. Poli-
tisches Geschick, bekannt für 
furchtlose Bestandsaufnah-
men - nein: Winkelzüge hat er 
nicht nötig - er kämpft lieber 
ohne Visier und Kettenhemd. 
Wichtig ist ihm, kurz und klar 
zu hören, was sein Gegenüber 
bewegt. 

Seine Schlüsselfaktoren für den 
Weg aus der Krise sieht er in 
„Wissen und Innovation“. In 
„seinem Baden-Württemberg“ 
baut er damit auf 15.081 Pa-
tentanmeldungen beim Deut-

schen Patent- und Markenamt, 
die 2008 Baden-Württemberg 
an die deutsche Spitze setzten. 
Baden-Württemberg - „Where 
ideas work“ ist dabei eine tref-
fende Übersetzung: denn  Ba-
den-Württemberg erfindet 
- und „schafft“ mit seinen Er-
findungen - von der Dauerwel-
le bis zum Zeppelin, vom Auto 
bis zur Zündkerze. Die baden-
württembergischen „Geistes-
blitze“ sind in aller Regel gut 
für Arbeitsplätze.
Er redet die Krise nicht klein - 
aber er sagt, dass es ihn positiv 
stimme, dass Baden-Württem-
berg in der Krise von seiner 
ausgeglichenen Wirtschafts-
struktur profitiert. Mappus: 
„Die starke Mischung ist in Ba-

den-Württemberg der Garant 
für robuste Strukturen und 
Innovationskraft und damit 
gerade in Krisenzeiten ein wert-
voller Stabilitätsanker“. 
In Zeiten, in denen Innovati-
onen auf allen Gebieten gefragt 
sind, in Zeiten, in denen bei Re-
strukturierungsmaßnahmen in 
Unternehmen unbedingt dar-
auf zu achetn ist, dass die FuE-
Abteilungen aktiv und kraftvoll 
nach vorne gehen (können) - in 
solchen Zeiten ist es gut, einen 
Ministerpräsidenten an der 
Landesspitze zu haben, der die 
baden-württembergischen Tu-
genden besitzt: Kraft, Beharr-
lichkeit und Mut auch Unan-
genehmes auszusprechen und 
durchzusetzen.

VERHÄLTNIS DER GENERATIONEN IM BLICK


